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CLELIA
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^//v r/
6. Fortsetzung

Sie wog ihn in der flachen Hand. Er war etwas grösser
als ein Kirschkern, von ähnlicher Form, nur etwas flacher
und hell, beinahe weiss. Vielleicht war es Rosenquarz
oder ein ähnlicher. Stein; sie verstand sich nicht besonders
auf Steine. Das Merkwürdigste aber war, dass auf der ab-
geflachten Seite ein winziges Tier eingeschnitten war,

.eine kleine, wunderbar feingliedrige Ziege mit langen,
gebogenen Hörnern. Die Technik schien allerdings etwas
primitiv; beinahe unbeholfen fand Clelia sie, und zudem
wirkte das Bild nur sehr wenig deutlich auf dem hellen
Stein. Sie verstand überhaupt nicht, was für ein Ding
sie da eigentlich in der Hand hatte. Auf den ersten flüch-
tigen Blick wirkte der Stein durchaus nicht als Kunstwerk
und auch nicht als Stein; man konnte ihn leicht übersehen,
so unscheinbar war er. Um so seltsamer kam er ihr bei
näherer Betrachtung vor. Sie hatte noch niemals in ihrem
Leben etwas Derartiges gesehen.

Kopfschüttelnd betrachtete sie ihn von allen Seiten.
Dann wickelte sie ihn sorgsam in ein Seidenpapier und
legte ihn in einen kleinen Kasten, in dem sie sonst einen
ihrer Fingerringe aufbewahrte. Das Papier, in dem sie
den Stein gefunden hätte, legte sie für Alexander in eine
leere Schuhschachtel und bemühte sich, es dabei möglichst
wenig zu berühren. Die Schuhschachtel selbst kam oben
auf den Kleiderschrank.

Es war mittlerweile ziemlich spät geworden, und sie
merkte auf einmal, wie müde sie eigentlich war. Sie zog
sich aus, wusch sich, bürstete sorgfältig ihr Haar fünfzig-
mal, wie ihre Erzieherin Milly es sie gelehrt hatte, und
legte sich ins Bett. Hundert verrückte Gedanken jagten
sich in ihrem Hirn, und jetzt, da sie in der Stille und Dunkel-
heit lag, nahm sie Form und Gestalt an. Zuerst war
da das seltsame Zeichen auf dem Halse des Marmorköpf-
chens. Hatte Wocke sich vielleicht getäuscht, als er dieses
Zeichen zu seiner Signatur erkor, und war es eines der in
Griechenland gebräuchlichen Schriftzeichen Inselgrie-
ehische Form, hatte Dr. Schneewind gesagt. Sie wusste
nicht recht, was man unter „Inselgriechisch" verstand.
Sie nahm sich vor, im Konversationslexikon nachzusehen.
Dann kam ihr wieder das Gespräch mit Dr. Schneewind
in den Sinn. Das Blut stieg ihr in den Kopf. Wieso hatte
er das Recht, sie zu beleidigen? Weil sie eine Anfängerin
war Schliesslich — die Professoren waren doch dazu da,
um den Anfängern vorwärts zu helfen. Oder weil sie ein
Mädchen war

In ihrer Schule hatte man oft über die Frage des Frauen-
Studiums diskutiert. Bei allen in der Klasse — auch bei
den Buben — hatte sich allmählich dieselbe Ansicht her-
ausgebildet, dass es nämlich, im Grunde genommen,
gar. kein Problem mehr war. Die Mädchen wollten ja gar
nicht so arbeiten wie die Männer, sondern auf ihre Art
arbeiten, ergänzen, helfen. Aerztinnen waren eine Wohl-
tat, ja fast eine Notwendigkeit, und Lehrerinnen auch.
Und was, die übrigen Berufe anbelangte — es waren sicher-
lieh immer nur ganz wenige Frauen, die sich dazu eigneten,
aber diejenigen, sie sich einen solchen Beruf erwählten,
taten es aus wirklicher Neigung und nicht etwa wegen der
Notwendigkeit, etwas Bestimmtes zu tun. Und die Art,

Nachdruck verboten

in der sie es anpacken wollten, war eine andere, eine frau-

liehe Art, die alles auf eigene Weise abwandelte.
Lleiraten Kinder bekommen Selbstverständlich wollte

Clelia heiraten, aber schliesslich — woher wusste sie, dass

sie den Mann fand, den sie lieben konnte Und wenn sie

ihn nicht fand, dann war die Kunstgeschichte schliesslich

immerhin ein Gebiet, das ihr genug Anregung und Freude

und Arbeitsmöglichkeit bot. Scheusslich, dass man einem

Manne wie Dr. Schneewind solche Selbstverständlichkeiten
klarmachen musste 1

Und die Krankenschwester und der Stein? War es

möglich, dass er wertvoll war War es möglich, dass er

irgendein Erkennungszeichen einer Schmuggler- oder Gau-

nerbande darstellte Sie hatte schon Geschichten gelesen, in

denen...
Sie schlief plötzlich ein und erwachte erst wieder,

als die matte Helligkeit eines trüben Novembermorgens
durch das Fenster schimmerte.

Siebentes Kapitel
Clelia èeginni si'cA mt? Steinen za èeseM/Ugen

Clelia sass beim Frühstück und Hess sich Fräulein

Angelas Sonntagskuchen schmecken, als Peterchen von

Theissen erschien, um sie abzuholen. Er war glatt ge-

kämmt und gebürstet und roch nach Seife, Fräulein El-

friede meldete ihn feierlich bei Clelia an, denn es war zum

erstenmal, dass sie ihn zu Gesicht bekam, und sie hoffte

sichtlich, von Clelia einige Aufklärungen über seine, Person

zu bekommen. Aber statt dessen erhob sich Clelia nur

rasch und rief ihm auf eine höchst formlose Art zu, ms

Esszimmer zu kommen, denn der Raum war an diesem

Morgen leer ; die anderen Gäste lagen offenbar noch m

den Federn. Und während sie ihren Kuchen bis auf den

letzten, Krümel aufass, erzählte sie ihm von Alexanders

Abreise, und dass er sie nun nicht, wie geplant, in die neue

Pinakothek begleiten würde. „Und ich selber möchte auch

lieber in ein anderes Museum gehen", fügte sie eilig hinzu.

„Ich sollte mir Steine ansehen. Weisst du, eine Mineralien-

Sammlung oder dergleichen."
„Was willst du denn mit einer Mineraliensammlung

anfangen?" fragte Peterchen verwundert.
Sie winkte ihm zu schweigen und bedeutete ihm;

sie ihm später alles erklären wolle, aber dass sie heute

unbedingt Halbedelsteine — Jaspis, Achat, Rosenquarz

und so weiter — kennenlernen müsse.
Er zermarterte sich den Kopf über den Grund dieses

plötzlichen Entschlusses, denn es war ihm niemals em

gefallen, dass man sich für etwas Derartiges interessiei

könnte. Zum Glück erschien jetzt Herr Sauer, der i ®

raten konnte, wo das Gewünschte am ehesten zu n

war. ein
Als sie die Strasse hinuntergingen >— es rq

wenig, und der Nebel hing bis auf die Dächer hem^
begann Peterchen auszukramen, was er seither er

hatte. Erstens wusste er nun, dass Palma hunke ^Person aus einem Gedicht von Morgenstern war,

die Eigenschaft besass, ewig unsichtbar zu bleibe

oie senden vvoci-ie
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6. DortsàuiiA

Lis wog ikn ill der llscken DIsnd. Dr war etwas grösser
sis ein Kirsâksrn, von äknlicker Dorrn, nur etwas slaelier
unci kell, beinske weiss. Vielleickt war es Dosencsusrz
oder sin äknlicker Ltein; sis verstand sick niât kesonders
aul Lteine. Dss Merkwürdigste aker war, dass aul der ak-
gellackten Leite ein winziges Disr eingsscknitten war,
eins Kleins, wunderkar leinglisdrigs Äsge init langen,
gskogenen Dörnern. Die Decknik sckien allerdings etwas
primitiv; keinake unkekolken land Llelia sie, und rudern
wirkte das Dild nur sekr wenig deutliâ aul dem keilen
Ltein. Lie vsrstsncl ükerkaupt nickt, was kür ein Ding
sis da eigentliâ in der Dand katte. àl den ersten llück-
tigen Dlick wirkte der Ltein durckaus niât sis Kunstwerk
und suâ niât sis Ltein; rnsn konnte ân leickt ükerseken,
so unsckeinkar war sr. Din so seitssrnsr ksin sr ikr ksi
näkerer Detraâtung vor. Lis katte noâ nisinsls in ârsin
Dâen etwas Derartiges geseksn.

Koplscküttelnd kstracktete sie ân von allen Leiten.
Dann wickelte sis ikn sorgsam in ein Leidenpapier und
legte ikn in einen kleinen Kasten, in dein sie sonst einen
ikrer Dingerringe aulkswakrte. Dss Dapier, in dein sie
den Ltein gelunden katte, legte sie kür Alexander in eins
leere Lâuksâaâtel und kemükte siâ, es dadei rnögliäst
wenig zu kerükren. Dis Lckuksckacktel seldst karn oken
aul den Kleidersckrsnk.

Ks war mittlerweile ziemlick spät geworden, und sie
merkte aul eininal, wie rnüde sis sigsntliâ war. Lie zog
siâ sus, wusâ siâ, kürstste sorgfältig ikr Daar lünlzig-
inal, wie ikrs Drziekerin Millv es sie gslârt katte, und
legte sick ins Dett. Hundert verrückte Dedsnken jagten
siâ in ikrem Dirn, und jetzt, da sie in der Ltills und Dunkel-
licit lag, yskm sie Dorrn und Llestalt an. Zuerst war
da das seltsame Aeicken aul dem Halse des Marmorköpl-
etrsns. Dlatte Mocke siâ vielleiclrt getäusät, als er dieses
Xeicken zu ssiner Lignatur erkor, und war es eines der in
Llrieâenland gekrâucklicken Lâriltzeiâsn? Inselgrie-
cìrisâe Dorm, liatts Dr. Lâneewind gesagt. Lie wusste
niât reckt, was man unter ,,Inselgrieâisâ" verstand.
Lie nskm siâ vor, im Konversationslexikon nackzuseken.
Dann kam ikr wieder das Despräck mit Dr. Lâneewind
in den Linn. Dss Dlut stieg ilrr in den Kopl. 'Wieso Iratte
er das Deckt, sie zu keleidigen? 'Weil sie eins ^.nlängerin
war? Lckliesslick — die Drolessoren waren dock dazu da,
um den ^.nlängern vorwärts zu kellen. Ddsr weil sie ein
Nädcksn war?

In ikrer Lckule kstts man olt üker die Drage des Dräuen-
Studiums diskutiert. Dei allen in der Klasse — guck ksi
den Duken — katte sick allmäklick dieselke Knsiekt ker-
ausgekildet, dass es nämlick, im Drunde genommen,
gar kein Droklem mekr war. Die Nädcken wollten ja gar
nickt so arkeiten wie die Nänner, sondern aul ikre Krt
arkeiten, ergänzen, kellen, ^er/.tinucu waren eine W'ok!-
tat, ja last eine Notwendigkeit, und Dekrerinnen auck.
Dnd was die ükrigen Derule ankelangte — es waren sicker-
lick immer nur ganz wenige Drauen, die sick dazu eigneten,
aker diejenigen, sis sick einen solcken Derul erwäklten,
taten es aus wirklicker Keigung und nickt etwa wegen der
Notwendigkeit, etwas Destimmtes zu tun. Dnd die Krt,

in der sie es anpacken wollten, war eine andere, eine kzu.
licke Krt, die alles aul eigene Meise akwandelte.

DIeiratsn? Kinder kekommen? Lelkstverständliek wollte

Llelia keiraten, aker scklissslick — woker wusste sie, àss
sie den Nann land, den sie liedsn konnte? Dnd werni sie

ikn nickt land, dann war die Kunstgssckickte sckliesslicli

immerkin ein Llekiet, das ikr genug Anregung und Dreuàe

und àksitsmôglickkeit Kot. Lckeusslick, dass man einem

Manne wie Dr. Lâneewind solcke Lelkstverstandliclikeite»
klsrmacksn musste!

Dnd die Krankensckwestsr und der Ltein? Msr es

möglick, dass er wertvoll war? Msr es möglick, dass er

irgendein Drkennungs^eicken einer Lckmuggler- oder (ê
nerkande darstellte? Lie katte sckon Desckicktsn gelesen, i»

denen...
Lie scklisl plötäck sin und erwackte erst wieder,

als die matte Dlelligkeit eines trüken kloveinkermorgem
durck das Denster sekimmerte.

Liskentes Kapitel
Dlska ösZänt «râ nrit Äsinsu 2U öesää/trKS»

Llelia sass keim Drükstück und liess sick Drâulem

Angelas Fonntagskucken sckmecken, als Dstercken voi
dâeissen ersckien, um sie ak^ukolen. Dr war glatt Ze-

kämmt und gekürstet und rock nacK Leile, Dräulsin KI-

lriede meldete ikn leierlick kei Llelia an, denn es war mw

erstenmal, dass sie ikn zur Desickt kekam, und sie kolkte

siâtliâ, von Llelia einige àlklârungsn üker seine?eiso«

su kekommen. ^.ker statt dessen erkok sick Llelia mir

rssek und riel ikm aul eine köckst lormlose àt ?u, ms

Dss?immer ^u kommen, denn der Daum war an diesem

Norgsn leer; die anderen Lläste lagen ollenkar nook w

den Dsdern. Dnd w^äkrend sie ikren Kucken kis aul de»

letzten, Krümel aulass, er^äklte sie ikm von ^lexandm

Kkrsise, und dass er sie nun nickt, wie geplant, in die neue

Dinakotkek kegleiten würde. ,,Dnd ick selker inöckte suâ

lieksr in ein anderes Nuseum geken°°, lügte sie eilig luruu.

,,Ick sollte mir Lteins ansäen. Meisst du, eine Uinsrslmm

Sammlung oder dergleicken."
,,Mas willst du denn mit einer NineralienssmmIuiiA

anlangen?" kragte Dstercken verwundert.
Lie winkte ikm ?u sckwsigen und kedeutete ikw, dass

sie ikm später alles erklären wolle, aker dass sie lmutt

unkedingt Dlalkedslsteine — daspis, ^.ckat, Dosenqusrt

und so weiter — kennenlernen müsse.
Dr Zermarterte sick den Kopl üker den Drunä dmdo

plötzlicksn Dntscklusses, denn es war ikm niswsls es

gelsllen, dass man sick kür etwas Derartiges interests
könnte. ?,um Dlück ersckien jetzt Derr Lauer, der j ve

raten konnte, wo das Llewünsekte am ekesten zu ui

eu>

^Is sie die Ltrasse kinuntergingen -— es r
wenig, und der Kekel King kis aul die Däcker

kegann Detsrcken auszukramen, was er seitker er ^katte. Drstens wusste er nun, dass Dalina Kunke

Derson aus einem Dedickt von Norgsnstern war, ^ ^die Digensckalt kesass, ewig unsicktkar zu kleine
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zweitens hatte Dr. Schneewind wirklich während einiger
Monate hei seiner Wirtin Frau Ute von Himmlisch ge-
wohnt. Er war sozusagen ein Neffe ihrer Schwägerin, das

heisst, ein Stiefneffe. Doch kannte sie die Familie genau.
Der Vater war Architekt gewesen, aber gerade in dem Augen-
blick gestorben, als alle ihm eine grosse Zukunft prophe-
zeiten. Er hatte drei Kinder, zwei Töchter und den Sohn
Arthur, hinterlassen. Seine Witwe galt für reich, jedenfalls
wurden die Kinder sorgfältig erzogen und wuchsen in einer
Atmosphäre von Sorglosigkeit auf, wie sie nur eine luxu-
riöse Lebensführung ermöglicht. Bei Ausbruch des Krieges
war die eine der beiden Töchter bereits verheiratet, ihr
Mann fiel in den ersten Kriegsmonaten, und sie blieb mit
einem kleinen Kinde zurück, ein zweites wurde bald darauf
geboren. Auch Arthur Schneewind stand im Felde; seine
angefangenen Studien wurden dadurch unterbrochen, und
seine Lehrer bedauerten das ungemein, denn sie hatten
grosse Hoffnungen auf ihn gesetzt. Er wurde dann mehr-
mais verwundet, zuletzt so schwer, dass er nicht wieder
an die Front kam, und in den langen Krankheitsmonaten
gelang es ihm unter grösster Selbstbeherrschung, eine
Arbeit über indische Religionsphilosophie zu vollenden,
die ihm etwas später seine Habilitation als Privatdozent
in München ermöglichte. Alle, die ihn kannten, waren
ob dieser Leistung von grösster Achtung und Bewunderung
erfüllt. Aber obwohl seine Erfolge auf wissenschaftlichem
Gebiet unbestreitbar waren, hatte doch das Unglück seine
Familie weiter verfolgt: Das Vermögen war durch die
Inflation fast vollständig zu nichts geworden, und die Mutter
lebte nun bei der verwitweten Tochter in Breslau in ziem-
lieh kläglichen Verhältnissen, während Dr. Schneewind
sich in München durchschlug und die andere Schwester
irgendwo in einer Stellung tätig war. Die ganze Hoffnung
der Mutter konzentrierte sich nun auf den Sohn, und zwar
hoffte sie,, dass sein Ruf als Gelehrter ihm eine reiche Hei-
rat ermöglichen würde, durch die sie alle gerettet würden.

„Zum Beispiel eine Ausländerin", setzte Peterchen
nachdenklich hinzu.

„Du kannst ganz ruhig sein, mich nimmt er nicht",
antwortete Clelia grimmig. „Ich sehe deshalb auch gar
nicht ein, wozu du mir das alles über ihn erzählst."

Peterchen warf ihr einen Seitenblick zu. „Ich dachte,
ich meinte..." begann er zögernd. Dann vollendete er
semen Bericht, indem er noch erwähnte, dass die beiden
Kisten im Vorzimmer, über die er in der Dunkelheit immer
stolperte, wirklich das Eigentum von Dr. Schneewind seien.
Er habe einmal versucht, sie von der Stelle zu rücken,
wer sie seien schwer wie Stein. Die Aussage von Frau von
Himmlisch bestätigte das übrigens, denn sie sollten aller-
'a indische Altertümer enthalten, die Dr. Schneewind vor
fem Kriege von einer Forschungsreise mitgebracht hatte,
"'eitere Kisten wurden in der Pension Vineta gegenüber
von Frau von Himmlischs Wohnung aufbewahrt, denn auch
wt hatte Dr. Schneewind zeitweilig gewohnt, und da

w sich im Augenblick mit zwei Zimmern behelfen musste,
atte er es vorgezogen, die Kisten bei seinen Bekannten

zu lassen. Die Dame, welche die Pension Vineta führte,
nämlich eine Freundin von Dr. Schneewinds Mutter;

®ch sie hatte früher in guten Verhältnissen gelebt und
flehte sich nun durch die Pension Beschäftigung, Lebens-
® tat und Verdienst zu schaffen.

^
Uelia hörte schweigend und mit gesenktem Kopfe

s hf^ interessiert mich wirklich nicht", sagte sie

gV^lich, nachdem er geendet hatte und sie einige
zu reden, nebeneinander hergegangen waren,

tere ^mlich gestern bei ihm", hub sie nach wei-
,i

®
zwanzig Schritten wieder an. Dann verstummte sie

Armais.

habe allerdings etwas sehr merkwürdiges gesehen",' «e nach einer Weile fort.

Das war eine Einleitung. Nach etlichem Stocken und
Zögern beschrieb sie Peterchen ihre kleine Entdeckung
an dem Marmorköpfchen, das nach Dr. Schneewinds Angaben
eine griechische Arbeit sein sollte. Sie wiederholte auch
ihr Gespräch mit ihm. Ihre Wangen färbten sich dabei,
und ihre Augen wurden dunkel vor Zorn.

„Nachher war ich so aufgeregt, dass ich in ein Kino
gehen musste", gestand sie am Schlüsse. „Und dort ent-
deckte ich wiederum etwas, das ich dir zeigen muss."

Sie waren mittlerweile vor dem Museum angelangt
und traten ein. Die Steinsammlung war nach einigem
Fragen zu finden. Ein Aufseher stand zwischen den Kä-
sten untätig herum. Clelia sah sich ein wenig hilflos zwi-
sehen den verschiedenen Glasvitrinen um, dann wandte
sie sich kurz entschlossen an den Aufseher.

„Bitte sehr, ich habe gestern abend auf der Strasse
ein Steinchen gefunden, und ich möchte gerne wissen,
ob hier ein ähnlicher Stein vorhanden ist, und ob es wert-
voll ist."

Sie wickelte ihren Fund aus, Peterchen und der Auf-
seher beugten sich darüber.

„Es werden ja jetzt so viele Ketten aus Glas getragen",
fügte Clelia nachdenklich hinzu.

Der Aufseher wog das Ding in der Hand. „Der Stein
ist als Stein wertlos", sagte er gedehnt. „Aber wissen's,
er könnte alt sein. Uralt. Gehen's lieber zum Professor,
der die Sammlung unter sich hat, oder auch zu einem,
der die Altertümer kennt. Ich habe ja auch Kenntnisse durch
meinen Beruf. man sieht und hört schliesslich doch eine
ganze Menge, aber so richtig ein Urteil abgeben..."

Clelia dankte und liess sich die Kästen zeigen, in denen
ähnliche Steinarten aufbewahrt wurden. Sie wurde da-
durch nicht viel klüger als zuvor, denn ihr schien, dass
alle Steine ganz anders aussahen als der gefundene. Auf
Peterchens neugierige Fragen antwortete sie nur kurz,
dass sie das Steinchen im Kino auf dem Boden aufgelesen
habe, und dass sie. sich nun darüber klar werden wolle, ob
es irgendeine wertlose Imitation sei, oder ob es auf dem
Fundbüro abgegeben werden müsse. Von der Kranken-
schwester und Alexanders Vermutungen erwähnte sie nichts.

Der Aufseher näherte sich ihr. „Am besten würden's.
halt wohl zum Herrn Doktor Deichleben gehen", sagte
er. „Der versteht dieses Fach. Er ist an der Universität,
und er ist ein so netter, freundlicher Mann. Er hat näm-
lieh mit meinem Sohn zusammen studiert, müssen Sie;
wissen. ."

Clelias Gesicht hellte sich auf. Dr. Deichleben — ja,
sie wusste Bescheid, sie war sogar eine Stunde lang in seiner.
Vorlesung über prähistorische Funde gewesen. Er war
gross, hager und schien sehr schüchtern. Gegen Dr. Schnee-
winds auserlesene Geistigkeit war sein Vortrag langweilig
und sogar einschläfernd zu nennen gewesen. Auch seine
Gesichtszüge hatten ihr keinen Eindruck hinterlassen; sie

wusste lediglich, dass er eine Brille trug. Trotzdem leuch-
tete ihr der Vorschlag des Aufsehers ein.

„Mein Sohn hat sich schon als Kind für alle diese Dinge
interessiert", fuhr der Aufseher fort. „Und da er in der
Schule immer der Primus war, haben wir ihn studieren
lassen."

Er räusperte sich und sah zum Fenster hinaus.
„Und Wo... wo ist er jetzt?" fragte Clelia, weil sie

fühlte, dass der Mann eine Antwort von ihr erwartete.
„In Russland gefallen, kleines Fräulein, wie so viele,

viele andere auch." Der Aufseher sah sie schmerzlich
lächelnd an. „Immer noch besser ganz tot, als..." Er
räusperte sich abermals. „Sehen's, ich habe einen Kol-
legen, dem sein Sohn... Er lebt, aber wissen's, sein Ge-

sieht ist vollständig zerschossen. Es ist schrecklich, wie er
aussieht. Man kann keinem Menschen zumuten, ihn an-
zusehen. Sie haben ihn in einer Anstalt untergebracht.

(Fortsetzung folgt)

seitens batts Dr. Lebnsevind virklieb väbrsnd einiger
gongte ksi seiner Wirtin Krau Dte von Ilinimliseli gs-
volint. Kr vsr sowussgen sin Kelle ibrsr Lebvägerin, das

Disst, ein Ltislnslle. Doeb kannte sis die Kamilis genau,
ger Vater vsr Wobitekt gevesen, aber gerade in dem Vugen-
blick gestorben, als alle ibm sine grosse ?iukunlt propbe-
Mtsllî Kr batte drei Kinder, wvei Koebter und den Lobn
àtbur, (unterlassen. Leine Witve galt lür reiob, ^sdenlalls
vunlsn dis Kinder sorglàltig erwogen und vuebsen in sinsr
Nmospbâre von Lorglosigksit aul, nie sis nnr sins luxu-
döse bebsnslübrung ermögliobt. Lei Vusbruob des Krieges
,vsi cîis eins der beiden Köobter bereits verbeiratet, ibr
Rsim kiel in den ersten Krisgsinonsten, nnd sis blieb rnit
einem kleinen Kinds wurüok, sin wveitss nurds bald dsraul
geboren. Vuob Krtbur Lobnssvind stand irn Kelcle; seine
sllgelsngenen Ltudisn nurden dsdureb unterbroebsn, und
seine Lebrer bedauerten das ungemein, denn sis batten
grosse Lollnungsn auk ibn gesetwt. Kr nurde dann inebr-
msls vervundet, wulstwt so «ebner, dass er niebt nieder
en die pront barn, und in den langen Krankbsitsmonaten
xelsag es ibin unter grösster Lelbstbsberrsobung, sine
àbeit über indisebe Leligionspbilosopbie wu vollenden,
àie ibm etnas später seine Habilitation als privatdowent
in Nünebsn ermögliobts. Vlle, die ibn bannten, naren
ob äieser Leistung von grösster Vobtung und Levunderung
edüllt. Vbsr obnobl seine Krlolge aul vissensebaltliebem
Kebiet unbestreitbar naren, batte doob das Dnglüek seine
bsmilis neitsr verbolzt: Das Vermögen nar dureb dis
liàtion last vollständigwu niebts gevorden, und dis Nutter
lebte nun bei der vernitnetsn Koobtsr in Lrsslau in wism-
lieb kläglivben Verbältnissen, nabrend Dr. Lebnsevind
àb in Nünoben durebseblug und dis andere Lebvsstsr
ir^endvo in sinsr Ltellung tätig nar. Die ganwe Dollnung
àe blatter konwentrierts sieb nun aul den Lobn, und wvar
bellte sie, dass sein Lul als Delebrter ibin sine rsiebs Dei-
wt ermöglioben nürds, dureb die sie alle gerettet nürdsn.

„Xuin Leispiel eine Ausländerin", setzte petsroben
llsebäsnklieb binwu.

„Du bannst ganw rubig sein, inieb nimmt er niebt",
sNvortete (llelia grirninig. „leb sebs desbalb aueb gar
webt sin, vowu du inir das alles über ibn erwäblst."

betereben nsrl ibr einen Lsitenblieb su. ,,Ieb daebte,
>à meinte..." begann er wögernd. Dann vollendete er
Allen Leriobt, indein er noeb erväbnte, dass die beiden
Listen lm Vorsburner, über die er in der Dunkelbeit innner
stolperte, virklieb das Kigentum von Dr. Lobnssvind seien.
D babe sininal vsrsuebt, sie von der Ltslls su rüeben,à sie ssieu sebvsr vie Ltsin. Die Aussage von Dran von
Iliininliseb bestätigte das übrigens, denn sie sollten aller-
A illäisebs Altertümer entbalten, die Dr. Lebnsevind vor
aoill Kriege von sinsr Korsebungsrsise initgsbraobt batte.
"Mere Kisten vurden in der Pension Vinsta gegenüber
wll brau von Dimmlisebs Wobnung aulbevabrt, denn aueb
bü batte Dr. Lebnsevind weitveilig gevobnt, und da

^ sieb iin Vugenbliek rnit wvsi Ainrnsrn bebellsn rnussts,
Me W ez vorgewogen, die Kisten bei seinen Debannten

M lassen. Die Darns, velebe die Pension Vineta lübrte,
llâmliob eine prsundin von Dr. Lebnsevinds Nutter;

^ob à batte lrüber in guten Verbältnisssn gelebt und
îme sieb nun dureb die Pension Dssebältigung, Debens-

à und Verdienst wu sobsllsn.

^
blebs börts sebveigend und rnit gesenbtern Kople

> t! interessiert inieb rvirbbeb niebt", sagte sie

^/esslieb, naebdsin er geendet batte und sie einige
^ite, obns wu reden, nebeneinander bergsgsngsn rvarsn.

°b var närnlieb gestern bei ibin", bnb sie naob >vei-
v ^rvsnwig Lebrittsn nieder an. Dann verstuinints sie

'dermale

bbàsbs allerdings etîss ssbr insrbwürdiges gessbsn",
^ naeb einer Weile kort.

Das vsr eins Kinlsitung. Kaob stliebein Ltoebsn und
Xögsrn besebrieb sie peteroben ibre blsine Kntdeobung
an dein Narmorböpleben, das naob Dr.Lobneevdnds Vngabsn
eins grieobisebe àbeit sein sollte. Lie visderbolts aueb
ibr Dsspräob rnit ibin. Ibre Wangen lärbten sieb dabei,
und ibre àgen vurden dunkel vor ^orn.

,,Kaobber var iob so sulgeregt, dass iob in sin Kino
geben rnussts", gestand sie sin Leblusss. ,,Dnd dort snt-
deokts iob visderuin etvas, das iob dir weigsn rnuss."

Lie >vsrsn inittlsr-weile vor dein Nussurn angelangt
und traten sin. Die Lteinsarnndung var naob einigeni
prägen wu linden. Kin àlseber stand wvviseben den Kä-
sten untätig bsruin. (llslia sab sieb ein xvsnig billlos wvi-
sebsn den versobisdsnsn Dlasvitrinen uni, dann sandte
sie sieb burw ents.eblossen an den àlsebsr.

„Litte ssbr, ieb babs gestern abend aul der Ltrasss
ein Lteinebsn gslunden, und iob rnöobts gerne rissen,
ob bisr ein äbnbeber Ltein vorbanden ist, und ob es vert-
voll ist."

Lie viekslts ibrsn pund aus, petereben und der àl-
ssber beugten sieb darüber.

,,Ks verden ja ^etwt so viele Ketten aus Dias getragen",
lügts (llslia naebdsnblieb binwu.

Der Vulseber vog das Ding in der Dand. „Der Ltein
ist als Ltsin vertlos", sagte er gedebnt. „Kber vissen's,
er könnte alt sein. Dralt. (lebsn's lieber wuin prolessor,
der die Lsrninlung unter sieb bat, oder aueb wu einern,
der die Vltsrtüinsr kennt. leb babs ^a aueb Kenntnisse dureb
insinsn Lsrul. man siebt und bort sobliesslieb doob sine
ganws Nsngs, aber so riobtig ein Drtsil abgeben..."

Llelia dankte und liess sieb die Kästen weigsn, in denen
sbllliebk Lteinartsn aulbsvabrt vurdsn. Lie vurde da-
dureb niebt viel klüger als wuvor, denn ibr sobien, dass
alle Ltsine ggnw anders aussabsn als der gekundene. Vul
pstsrebsns neugierige prägen gntvortets sie nur kurw,
dass sie das Lteinebsn im Kino aul dem Loden aulgslssen
babs, und dass sie sieb nun darüber klar verdsn volle, ob
es irgendeine vertlose Imitation sei, oder ob es aul dem
pundbüro abgegeben vsrden müsse. Von der Kranken-
sobvsster und Alexanders Vermutungen srväbnte sie niobts.

Der Vulssbsr näbsrte sieb ibr. ,,Vm besten vürden's
bslt vobl wum Derrn Doktor Deiobleben geben", sagte
er. „Der vsrstsbt dieses paob. Kr ist an der Universität,
und er ist sin so netter, lreundliebsr Nsnn. Kr bat näm-
lieb mit meinem Lobn Zusammen studiert, müssen Lie
rissen. "

(llelias Dssiobt bellte sieb aul. Dr. Dsieblsben — ja,
sie vussts Lesobeid, sie vsr sogar sine Ltunde lang in seiner
Vorlesung über präbistorisebe Kunde gevesen. Kr vsr
gross, bager und sebien sebr sebüebtern. Degen Dr. Lobnss-
vinds auserlesene Deistigkeit var sein Vortrag langveilig
und sogar einsoblälsrnd wu nennen gevesen. Vueb seine
(lesiobtswüge batten ibr keinen Kindruek binterlassen; sie

vusste lediglieb, dass er eine Drills trug, protwdem leuob-
tete ibr der Vorsvblsg des Vulsebers sin.

„Nein Lobn bat sieb sebon als Kind lür alle diese Dings
interessiert", lubr der Vulssber lort. „Dnd da er in der
Lobule immer der Primus var, babsn vir ibn studieren
lassen."

Kr räusperts sieb und sab wum Kenstsr binaus.
„Dnd Vo... vo ist er jetwt?" kragte (llelia, veil sie

lüblts, dass der Nann eins Vntvort von ibr ervartots.
„In Lussland gslallen, kleines Kräulein, vie so viele,

viele andere aueb." Der Vulseber sab sie sebmerwliob
läebslnd an. „Immer noeb besser gsnw tot, als..." Kr
rsuspsrte sieb abermals. „Leben's, iob babs einen Kol-
legen, dem sein Lobn... Kr lebt, aber visssn's, sein Ds-
siebt ist vollständig wersobosssn. Ks ist svbreoklieb, vis er
aussiebt. Nan kann keinem Nensoben wumutsn, ibn an-
wuseben. Lie babsn ibn in einer Vnstalt untergebraebt
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